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Es ist ein anrührend from- 
mes Buch, das der Autor

Croce ein Nischendasein 
fristet.

über das Kreuz Jesu vor- Der Autor will sehr viel, 
legt: das Dokument einer Weniger wäre mehr ge- 
persönlichen Entdec- wesen. Welche ßedeu- 
kung, die für ihn existen- tung Reliquien haben, 
tieUe Bedeutung gewinnt, wie sie gefunden und ver- 
und eines eifrigen Su- ehrt werden, kann man 
chens nach Möglichkei- bei Arnold Angenendt 
ten, die spirituelle Intuiti- nachlesen (Heilige und 
on, die ihn bewegt, Reliquien, München 
wissenschaftlich, d.h. hi- 1998). Der Experte Prof, 
storisch zu begründen. Eck (Köln), den der Autor 
Der Autor lässt sich von zur Inschrift konsultiert 
den Kreuzesreliquien in- hat, hält das Holzstück 
spirieren, die in der römi- nicht für echt. Letztlich ist 
sehen Basilika S. Croce der Verfasser ehrlich ge-
in Gerusaleme gezeigt nug, an den entscheiden- 
werden. Er will den Nach- den Schaltstellen seiner 
weis führen, dass die dort Re-Konstruktion immer 
ausgestellte Kreuzesin- 
schrift ״echt" ist. Sie ent-
hält - von rechts nach 
links geschrieben - in 
hebräischer, lateinischer 
und griechischer Sprache 
den ersten Teil des Textes 
von Job 19,19f. Für den

nur von Möglichkeiten zu 
sprechen. Wem sie sich 
zur Wahrscheinlichkeit
verdichten, wird glauben 
wollen.
Die entscheidende Frage 
ist hermeneutischer Art:
Tut man der Reliquien- 
frömmigkeit, die so ein-Autor entscheidend ist .............o___ , _________

die Überlieferung von der drucksvoll die christliche 
wunderbaren Identifikati- Spiritualität geprägt hat 

(und teilweise nochon des Kreuzes Jesu in 
konstantinischer Zeit. Die 
Mutter des Kaisers, Hele- 
na, hatte gesucht - und 
gefunden. Der Verfasser 
ist überzeugt: Die Über- 
lieferung ist keine from- 
me Legende, sondern 
birgt einen historischen 
Kern; man hatte das 
Kreuz Jesu tatsächlich vor 
Augen.
Dass Eusebius in seiner 
Kirchengeschichte dar- 
über schweigt, irritiert ihn 
nicht. Wie in einem Puz- 
zle sucht er sich aus alte- 
ren und jüngeren Auto- 
ren jeweils die für ihn 
passende Stelle aus, so

prägt) nicht unrecht, 
wenn man sie historisiert? 
Zwingen wir nicht den 
Menschen vergangener 
Generationen und ande- 
rer Frömmigkeitstypen 
unser historistisches Si- 
cherheitsdenken auf, 
wenn wir meinen, ihrem 
Glauben mit unseren hi- 
storischen Mitteln aufhel- 
fen zu müssen? Wer, sei 
es auf der Seite der 
damentalkritiker, 
auf der Seite der / 
geten (wie leider 
der Autor), als Alt 
zum ״Original" nt 
Fälschung" kennt, hat״

dass sich ein wunderba- wenig verstanden vo 
res Gesamtbild ergibt: Geist antiker und mittel- 
wie die obere Hälfte des alterlicher Frömmigkeit.
Titulus nach Rom gelangt 
und dort, bis heute im 
Grunde unentdeckt, in S. Thomas Södi


